Dienftag, 
am 11. Aprik 
1837. 


5 Danziger Dampfboot 


für 


W Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, 
elt und Volksleben, Korreſpondenz, Kunſt, Literatur und Theater. 


Wohlthun trägt Zinſen. 
(Fortſetzung.) 


Eläry vor dem Sopha auf ihren 
noch nicht zuſammenhängend zu den- 
5 während ſie das Geſicht in den Kiſſen 
lopfe I, und nur die Hand ſeſt auf das beinahe laut 

Herz drückte, als meinte ſie ſo ſein unge⸗ 


mes 1 
ac ben zu bändigen und ſeine Schmerzen zu 
ö A er 


Vährend hier 
Alten lag, und 
ber vermochte, 


me, igen, war Georg zu feinem Vater in das 
geeilt, der zwar gleich es wahrnahm, daß 


tagt haben müſſe, „jedoch dem Anſcheine nach 
Geringſten darauf achtete. Vielmehr mit 
1550 eichgültigkeit zu ihm ſagte: „Was iſt es 
ch eien deſſentwillen Du zu mir kommſt? Kann 
de Wunſch Dir erfüllen!“ 

meine am "nigfien den ich nach dem, daß Gott Sie, 
ſund ute Mutter und Adelaide am Leben und ges 
Georg hi en möge, jetzt noch habe za antwortete 

haſtiger Rede. Ich bin bereits 23 


— 


5 ein wichtiges Begebniß des Sohnes Heftig⸗ 


Jahr alt geworden, ohne etwas anders als die Ge⸗ 
filde meines Vaterlandes zu ſehen, und das will mir 
ferner nicht mehr genügen. Laſſen Sie mich daher 
ſo bald als möglich eine Reiſe unternehmen, und 
zwar meine ich erſt Deutſchland, Italien und dann 
England befuchen. * 

Der Graf, nicht wenig durch einen Antrag über⸗ 
raſcht, der alle ſeine Wünſche befriedigte, die dahin 
gerichtet waren, daß Georg von Cläry getrennt wer 
den möchte, was jedenfalls doch und auf dieſelbe 
Weiſe geſchehen wäre, falls auch der junge Graf nicht 
dazu ſelbſt den Entſchluß gefaßt hätte, ſuchte die 
Freude ſeines Herzens zu verbergen, indem er ganz 
gelaſſen ſagte: „Ich habe mir es längſt gedacht, daß 
Du einmal plötzlich ſolchen Einfall bekommen würdeſt, 
und kann ihn eigentlich nicht tadeln. Habe ich doch 
in meinen erſten Jünglingsjahren eben fo gedacht, 
die Welt durchſtrichen, mich überzeugt, daß die Mens 
ſchen überall gleich find, und wurde darum wenige 
ſtens in ſo ferne zufrieden geſtellt, daß ich mehr nicht 
zu wiſſen begehrte. Ins liebe Vaterland zurückge⸗ 


kehrt, gewann ich die nöthige Ruhe wieder, um deſ⸗ 


ſen Vorzüge vor manchem andern Lande zu erkennen, 


trat in den heiligen Eheſtand und lebte ſeitdem zu⸗ 
frieden. So wird es auch einſt mit Dir kommen, 
und deshalb ertheile ich Dir gerne die Erlaubniß zu 
der Reiſe. Und wann gedenkſt Du ſie anzutreten?“ 

»Am liebſten ſchon morgen, heute; “ entgegnete 
Georg, und ſein Ton verhehlte nur geringe die Bit: 
terkeit ſeines Herzens. 

»J, bewahre!“ ſagte der Graf laut auflachend, 
und hoöchſt froh darüber, daß Gläry Wort gehalten 
hatte; denn Georgs ſchnell entworfener Plan fremde 
Länder zu bereiſen, ſtellte ihm dafür Bürgſchaft. „J, 
bewahre,“ ſagte er alſo mit heiterer Laune, „hat wohl 
die Sache ſolche Eile? Daran erkenne ich ganz wie⸗ 
der die Heftigkeit Deines Temperamentes. Allein ich 
will Deinem rüſtigen Treiben nicht hinderlich ſein; 
nur — ob Du die Mutter wirft dazu überreden kön— 
nen, daß ſie ihre Einwilligung zu dieſem ſo ſehr 
ſchnellen Aufbruche giebt — das iſt ein Anderes. « 

»Ich werde mit Bitten nicht nachlaſſen;« ent 
gegnete Georg, und ſetzte hinzu: „wenn Sie alſo 
nur bei ihr mein Verlangen unterſtützen wollen, ſo 
ſoll es mir ſchon gelingen, ſie für meine Wunſche 
günſtig zu ſtimmen.“ 

»Daran ſoll es nicht feblen; « ſagte der Graf, 
und ſchickte ſich an feinen Sohn zu der Gräfin zu 
begleiten, die erſt, durch das Reiſeprojekt zu ſehr über⸗ 
raſcht, dazu nicht ihre Einwilligung geben wollte, und 


beſonders nicht zu dem fo baldigen Aufbruche, ins 


deſſen von ihrem Gatten und von Georg doch über⸗ 
ſtimmt wurde, und es endlich geſchehen ließ, daß er 
feine Abreiſe auf den dritten Tag feitfegte, weshalb 
nun im Hauſe eine allgemeine Thätigkeit unter der 
Dienerſchaft ſtatt fand, weil die Anſtalten zu der Ab⸗ 
reife des jungen Grafen dazu die Veranlaſſung gab; 
indem noch ſo Mancherlei für ihn beſorgt werden 
mußte, was zu ſeiner Bequemlichkeit diente. 

Clary erfuhr durch Adelaiden noch bevor fie zur 
Mittagstafel ging, was ſich, während fie ſich im Ge⸗ 
bet Muth zur Entſagung geſammelt hatte, vorgegan⸗ 
gen war, und faßte den Vorſatz fo viel es möglich 
ſei vor Georg zu verbergen, welche Wirkung die Aus⸗ 
ſicht auf eine fo nahe Trennung bei ihr zuwege gebracht. 
Dieſes neue Ereigniß verurſachte ihr einen tiefen 
Schmerz, und dennoch mußte ſie ſich geſtehen, daß 
es der Himmel zu ihrem Bejlen ſo gefügt hatte; 
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1 
denn was follte daraus geworden fein, wenn Geell 
im Haufe blieb, und vielleicht noch öfter im fie drauß 
ihm die Wahrheit, daß ſie ihn liebte zu bekennen, 
oder wenn er das Gegentheil glaubte, fie wohl IE 
täglich durch die Ausbrüche feiner Heftigkeit quält 
Sie betrachtete alſo die von Georg ſelbſt eingeleitet 
Trennung, als einen Wink der Vorſehung, und 8 
bachtete bei Tiſche, wenn auch mit peinigendem Zwal“ 
ge, ein ruhiges und gleichmäßiges Benehmen. 
Georg jedoch dieſem Beiſpiele von Klugheit keine 
weges folgte, ſondern Clary gegenüber in all feine 
Thun und Laſſen eine Heftigkeit zeigte, welche ſie in 
einem weg erbeben machte, und ganz unerlaßlich ba 
Jedermann auffallen, Jedermaun die wahre Lage det 
Dinge enthüllen mußte, fo beſchloß Clary noch deſſel 
ben Tages eine leichte Unpäßlichteit vorzugeben, und 
nicht mehr vor Georgs Abreiſe bei Tiſche zu erſchel “ 
nen, welchen Vorſatz fie auch ausführte; Georg hall 
daher keine Gelegenheit mehr Claͤrh zu ſehen, und 
die Zeit rückte heran, wo er das Vaterhaus auf el 
nige Jahre verlaſſen follte, 

Cläry wußte nicht ob fie wünſchen konnte, daß 
Georg fie, bevor er feinen Wagen beſtieg, was doc 
wahrſcheinlich war, noch einmal in ihrem Zimmer auf 
ſuchen möchte, um ihr Lebewohl zu ſagen. Geſcheh 
es, fo erneuerte ſich nur der Sturm ihrer Gefüllt 
um deſto ſchmerzhafter. Und dennoch that if 
ganz unbeſchreiblich weh, als der Wagen im Hofraud® 7 
gcgackt ſtand, als die Pferde ſchon vorgelegt warte 
und als man nur noch den jungen Grafen erwartelt, 
der eben von den Seinigen Abſchied nahm, daß 
wegreiſte, ohne ſie vorher noch geſehen, ohne ihr eln 
einziges herzliches Wort beim Scheiden geſagt zu bo, , 
ben. Aber es hatte ganz den Auſchein, daß es nicht 
geſchehen würde; denn — jetzt eben eilte er von ſel“ 
nen Eltern und ron Adelaiden begleitet die Treppe 
hinunter, nach dem Wagen. Elaͤry vergoß daher 
heiße Thränen, und die tiefſte Wehmuth, daß er iu 
Stande ſei, ſich auf dieſe Weiſe von ihr zu trenne 
erfüllte ihr Herz recht ſchmerzhaft. Sie konnte ſeinen 
Beiſpiele nicht nachahmen; fie wollte den Scheiden“ 
den wenigſtens noch einmal ſehen; denn wer war im 
Stande alle die Zufälligkeiten und Umflände zu e 
meſſen, welche ſich zu ereignen, und ſie für ke 
zu trennen vermochten? Sie trat daher an ein Jen 
fier, und verbarg ſich hinter den weiten Falten des 
Behänge. Hier glaubte fie nicht geſehen zu werden, 


dagegen fie den Ab 
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3 mit ihren Blicken 
om 2 er er hatte dennoch ſie wahr ge⸗ 
Bieten. — den Mantel in den Händen eines Ber 
geſſen, die — > das Haus, als habe er etwas ver- 

„e reppe hinauf, und trat haſtig in Clärys 
> Mürzte auf ſie zu, umfaßte die heftig Er⸗ 
breßte mit Ungeſtüm ſie an ſich, bedeckte 
ei und Wangen mit heißen Küſſen, ließ 
ſch ann in einen Seſſel ſinken, und trat eben ſo 
nach en er hinauf gekommen war, den Rückweg 
3 Bogen an. Clary aber kämpfte mit einer 
Belange und als fie wieder zur völligen Beſinnung 
teicht; hatte Georg ſchon die Vorſtadt Antonie ers 
— Vater aber ſtand vor Clary, zog fie in 
Bay Glen küßte ihre Stirne und ſagte mit der 

e 


begleiten konnte. 


a 
Cl. Lip 


keit eines Vaters: „Du haſt Wort gehalten, 

der Prem und dafür danke ich Dir; dafür möge 
kes Fer mel Dich ſegnen; dafür möge er Dein Fran 
berſt nun heilen. Du biſt angegriffen, Du fie 
un On ich werde Dir Adelaiden herüber ſchicken; 
Beiſandeg. Taucht nöthiger, als ihre Mutter eines 


au de drückte ihm ſchweigend die Hand, und er 
8 — ſich, um ſeine Tochter zu der Edelmüthigen 
n. (Fortſetzung folgt.) 


rl 
Am 


6. Aprif raub 5 m 
gea 12 te uns der Tod einen höchſt 
kram Mitbürger und einen der tüchtigſten Aerzte, 

en Er 1 Be. er Hülfe leiftete, beſon⸗ 
würdi Freunden, welche feinen liebens- 
ung deln Charakter zu würdigen werftanden, Es fi 
do — durch Mittheilung desjenigen, was uns 
Mengen, = Lebensumſtanden bekaunt geworden, dem 
Dla 2 4 ein Ehrengedächtniß in dieſen 
Gonard Ferdinand Geifeler, der Sohn 
in, nsefehenen, wohlhabenden Kaufmannes in Stet⸗ 
Senn Ude am 21. Septbr. 1781 daſelbſt geboren. 
fe er er fand es angemeſſen, ihn als Knabe zu 
fich roßmutter in Pommerſch⸗ Stargardt zur Er⸗ 
ſuchte ) zu bringen, woſelbſt er das Oymnaſſum bes 
Slate erſt nach zurückgelegtem 14ten Jahre nach 
Bauſache lrückkehrte. Er war von feinem Vater zum 
Feine R., beſtimmt. Unſer G. zeigte hierzu aber 
gung, ſondern wählte die Pharmazie zu ſei⸗ 


nem künftigen Berufe und kam ſodann bei dem Apo- 
theker Zittelmann in Stettin in die Lehre, wo er 
ſehr bald eine entſchiedene Neigung zum Studium 
der Chemie und Botanik zeigte und nach zurückgeleg— 
ten Lehrjabren mit einem vorzüglichen Atteſte entlaſ⸗ 
fen ward. Bei dem ausgezeichneten Hof Apotheker 
Meyer in Stettin erweiterte er feine Kenntniſſe in 
den genannten Wiſſenſchaften und dieſer verſchaffte 
ihm eine vortheilhafte Stelle in der Hof⸗Apotheke in 
Kopenhagen. Hier fand er aber nicht, was er er ⸗ 
wartet hatte, einen großen Gewinn für ſein Wiſſen, 
das Geſchäft wurde zu großartig und mehr als Fa⸗ 
brik⸗ und Handelsſache, beſonders mit den Indienfah⸗ 
rern betrieben und ſomit faßte er den Entſchluß, Me⸗ 
dizin zu fiudiren, vervollkommnete ſeine Kenntniſſe 
in der lateiniſchen Sprache, und hörte auf der dorti⸗ 
gen Univerſität Vorleſungen in den mediziniſchen Wiſ⸗ 
ſenſchaften. Um Oſtern 1803 ging er zur Fortſez⸗ 
zung feiner Studien nach Göttingen, wo er bis zum 
Herbſt 1805 blieb und ſodann in Halle, bis die Fran⸗ 
zoſen im Oktober 1806 hier eindrangen, feine Stu⸗ 
dien vollendete und in Berlin im Winter 1807 die 
große Staatsprüfung machte. In den Sommer Mo: 
naten 1807 kam er nach Danzig zum Beſuch zu ſei⸗ 
nem älteren Bruder, der hier ſeit einigen Jahren 
eine gemeinſchaftliche Handlung mit ſeinem Schwager 
Andriel betrieb, die in dieſem Sommer hier herrſchen⸗ 
de, ſtarke Ruhr⸗Epidemie und die Verbindung feines 
Schwagers Andriel mit den franzöſiſchen höhern Mi⸗ 
litair- und Civil-Perſonen, war Veranlaſſung fi hier 
vor der Hand als praktiſcher Arzt niederzulaſſen. Im 
Zabre 1808 verließ fein Bruder Danzig und im J. 
1811 auch fein Schwager Andriel, welche nach Frank⸗ 
reich verzogen, nachdem letzterer jedech zuvor eine 
Schenkung an das hieſige Stadt⸗Lazareth mit der 
Bedingung gemacht hatte, daß unſer G. nach dem 
Tode des bisherigen Oberarztes, Prof. und Phyſikus 
Dr. Blech, als erſter Arzt bei demſelben angeſtellt 
werden ſollte, bei welchem er ſchon feit feinem Hier— 
fein nach damaligem Gebrauch als jüngſter Arzt un⸗ 
entgeltlich Hülfe geleiſtet hatte. Jetzt faßte er den 
Entſchluß für immer in Danzig zu bleiben, In die⸗ 
fer Zeit wurde er auch als Hülfsarzt bei den franz. 
Militair-Lazarethen angeſiellt und war dabei bis zur 
Wieder-⸗Einnahme von Danzig durch Preußen am 2. 
Januar 1814 thatig. Schon ſeit mehreren Jahren 
batte er ſich vorzugsweiſe mit dem Siudium und der 


Anwendung des thieriſchen Magnetismus als Heil: 
mittel beſchäftigt, welches Heilmittel damals durch 
Schweizer, Wohlfart und andere in Berlin großes 
Aufſehen erregte, und ſetzte nun dieſes auch recht ei— 
frig fort. Da er aber bald anfing an bedeutenden 
gichtiſchen Veſchwerden zu leiden, feine Praxis ſich 


auch erweiterte und daher die Anwendung des Mag⸗ 


netismus für ihn zeitraubend war; ſo gab er nach 
einigen Jahren dieſe Kuren ganz auf. Als im Som⸗ 
mer 1816 die Königl. Regierung hier ihren Sitz 
nahm, wurde ex bei dem damit verbundenen Medizi⸗ 


nal⸗Collegium zum zweiten Medizinal-Rath ernannt, 


in welcher Eigenſchaft er auch ſpäter, als daſſelbe im 
J. 1831 in eine Medizinal⸗Examinations⸗Commiſſion 
umgeſchaffen wurde, bis an fein Ende eifrig mit— 
wirkte. — Das Kurgeſchäfte im Stadt⸗Lazareth trieb 
er mit ſehr großer Vorlicbe, indem er dadurch einen 
Schatz von Erfahrungen zu ſammeln befliſſen und 
der Meinung war, daß man nur in ſolchen weitum— 
faſſenden Juſtituten einen reichen Schatz von medizi⸗ 
niſchen Beobachtungen und Erfahrungen zu ſammeln 
im Stande ſei. Nur feine öfteren Anfälle von Gicht, 
feine ſich immer mehr erweiternde Privat-Praxis und 
ein gewiſſer Verdruß, daß keine ſeiner Wünſche und 
Anträge zur Verbeſſerung des Lazareths beachtet wurs 
den, konnten ihn bewegen, im J. 1826 von dieſer 
Auſtalt ganz abzutreten und ſeine ganze Zeit der er⸗ 
ſtern zu widmen. Seit 20 Jahren hat er ſich mit 
dem Studium der Homöopathie eifrig beſchäftigt und 
dieſelbe auch hin und wieder ſeit 10 — 12 Jahren 
angewendet, doch war er unbefangen genug, dieſelbe 
nicht überall und unbedingt als anwendbar anzuer⸗ 
kennen. Im Frühjahr 1832 machte er auf ein paar 
Monate eine Reiſe nach Berlin, theils um einige Fa⸗ 
milien⸗ Angelegenheiten zu ordnen, theils um feine 

ugendfreunde, den Geh. Rath v. Gräfe und Stadt⸗ 

hyſikus Dr. Wagner zu ſehen und zu ſprechen. 
Nach dieſer Reiſe befand er ſich 2 bis 3 Jahre ſehr 
geſtärkt, bis wieder Gicht» und Hömorrhoidal-Be⸗ 
ſchwerden allmälig bei ihm zunahmen und ihn end» 
lich im Novbr. v. J. aufs Kraukenlager brachten; 
zwar erholte er ſich wieder ſo weit, daß er in der 
Mitte des Januars d. J. ausgehen konnte, doch blie⸗ 
den Geiſt und Körper ſehr erſchlafft und abgefpanut. 
Am 17. März d. J. ſank er aufs Neue aufs Kran⸗ 
kenlager, in Folge deſſen am C. d. M. Morgens 


Di 


nach 8 Uhr feine Auflöſung erfolgte. Er bee 
einen jüngern Bruder, der Gutsbeſitzer auf Zoſſen W 
Berlin iſt und eben daſelbſt eine ältere Schweſun, 
die Wittwe Hungar. Sein verſtorbener älterer Bib 
der hat mehrere Kinder hinterlaſſen und von ſei 
verſtorbenen Schweſter der verehelichten Andriel M 

3 Tochter am Leben, wovon die eine in Paris, ein. 

andere in Reu-Orleans in Amerika als Wittwe lein 
und die dritte an den aus dem Fonkſchen Prozeß b 
kannten Prokurator Sand perheirathet iſt. Als Schriſl A: 
ſteller iſt er nicht aufgetreten, wenigſtens nicht unte 
ſeinem Namen, wohl aber hat er oft ſeine Anſichee 
und Erfahrungen den Herausgebern mediziniſcher Schriſ 
ten mitgetheilt. G. wae nie verheirathet, er leb 
und webte nur für feine Wiſſenſchaft und feine Kral 
ken, dabei war er ein ſehr rechtlicher Mann von vun 
beſcholtenem Charakter, ein treuer Freund feiner Freu 
de und oft ein uneigennütziger Helfer in der Nol 
Friede ſei ſeiner Aſche! 


1 


1 


+ 
Korreſpondenz. # 
Königsberg, den 5. April 189% 
Am Dienſtage, den 4. d. M., wurde der Gite hieſig 
Provinzial: Landtag geſchloſſen, der am 19. Febr. a. 6 
wie Ihnen ſchon fruher berichtet, feine Sitzungen be 
nen hatte. Seine Dauer war urfprünglich nur auf vier 
Wochen beſtimmt, aber wegen der Menge der zu Dit 
thenden Gegenftände war von Sr. Excellenz, dem! 10 
Oberpraͤſidenten v. Schön noch eine Woche zugelegt, M 
von unſerm vielgeliebten Monarchen zu dieſer no 
Dauer einer Woche bewilligt. Auch dieſer Friſt mußte 
noch, trotz der eifrigen und ausdauernden Anſtrengungen 
der Herrn Abgeordneten, die ſogar die Sonn- und gan 
tage zu ihren Berathungen benutzten, zwei Tage zug 
legt werden. Es wurde mehrſeitig der Vorſchlag gema „ 
daß die Zuſammenkunft der Landtags: Deputirten En 
allein in Königsberg mit Ausſchluß von Dang 
ſtattfinden ſollte, allein er ging nicht durch, und fo win 
der naͤchſte Landtag wiederum in Danzigs Mauern fehl 
Berathungen halten, und zwar, vermuthlich ſchon nad . 
zwei Jahren, weil manche wichtige Geſetzvorſchlaͤge w A 
gen der großen Menge der vorliegenden Arbeiten unerd!! 
tert bleiben mußten. x - 
Se. Excellenz, der Herr Oberpräfident v. Schön PM 
ſchloß den Landtag mit einer feierlichen und her 1 
Rede, in welcher derſelbe ſich uͤber die Arbeiten deſſe 5 
ausſprach, die Vorfchläge billigte, fein Wohlgefallen üb 
die außerordentliche Thätigfeit der Herrn Abgeordnel 
ausſprach und mit dem Wunſche ſchloß: daß ämmelicht 
Herren wieder geſund und thatkraͤftig am nächiten Bild 
tage ſich zuſammenfinden möchten. Um ein kleines OH 


Hierzu Schaluppe No. 40, 
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5 Schaluppe N 40, 


zum Danziger Dampfboot W 43. 


Am 11. April 1837. 


9 Umfange der Thaͤtigkeit und Wirkſamkeit dieſes 
hr rovinzial⸗Landtages zu entwerfen, wollen wir hier 
ben, . Ueberſicht ſaͤmmtlicher Denkſchriften ger 
iet ab. che auf demſelben entworfen und an Se. Ma⸗ 
j bgegangen find. 


25 Dankadreſſe an Sr. Majeſtaͤt die Zuſammenberu⸗ 
5 rovinzial⸗Landtages betreffend. —— 2) lieber 
ape tonirung der auf ſechs Jahre gewählten Magi⸗ 
N n en. — Y Wegen Aufrechterhaltung der Si⸗ 
— eninarien. und Schulanſtalten in den Regie⸗ 
Krrichttarken Marienwerder und Danzig. — 
ßen. 0 eines Real⸗Gymnaſiums in der Provinz Preu⸗ 

nung. — 5) Entwurf zu einer allgemeinen Wegeord⸗ 

Abwende 6) Wegen Befeſtigung der Sandſchollen und 

Abona der Verſandungen im Binnenlande. — 7) 
* 28 einiger Beſtimmungen des Stempelgeſetzes. 

as 8 Ju de Lende e 

alz egen Theilnahme des Handelſtandes am 
von ter Ben ol. = 10) Wegen Trennung der Straf⸗ 
en Erh eſſerungs⸗Anſtalt in Graudenz. — 11) We 
— 12 ebung der Landarmen⸗Beitraͤge in Weſtpreußen. 


. nen Flaches en Befoͤrderung der Ausfuhr des geſalze⸗ 


rovinzial⸗ Verb, 
14 Wil- Verbandes entzogenen Competenz⸗Gelder. — 
Re — — 
Rüge anb- und Stadtgemeinden an den Ländlichen Grund⸗ 


) Das Di } 
1 0 ienſtverhaͤltniß der Inſtleute betreffend. 
holten Den Bau einer Taubſtummenanſtalt für Kar 


Kr 555 in Graudenz betreffend. — 18) Die Befugniß der 


. — 
5 igen Palatina⸗ 
ienburg und Pommerellen zu ertheilenden Er⸗ 


Mittheilung: 


Abhilfe des Mangels an Eiſen betreffend. — 30) Wegen 
der Wagen und Schlittengeleiſe. — 31) Wegen Auf⸗ 
hebung des in dem Stempel⸗Tarif vom 7. März 1822 
auf die Stiftung von Fidei⸗Commiſſen, feſtgeſetzten Stem⸗ 
pels. — 32) Die Erlaſſung mehrerer Geſetze betreffend. — 
35) Wegen Ernennung eines ſtaͤndiſchen Ausſchuſſes fuͤr 
das Rechnungsweſen des Provinzial: Landtages. — 

Wegen Unterſuchung des Gymnaſtal⸗Unterrichts. — 35) 
Wegen Ausführung mehrerer auf die Regulirung der 
guts herrlichen und bäuerlichen Verhaͤltniſſe Bezug haben⸗ 
den Gegenſtaͤnde. — 36) Den Chauſſee⸗Bau betreffend. — 

7) Die von den Provinzial⸗Regierungen getroffenen 
Abänderungen beſtehender Geſetze betreffend. 

Man erſieht aus dieſem Verzeichniß wie mannigfach 
und reichhaltig die Verhandlungen und Arbeiten dieſes 
Provinzial⸗Landtages geweſen ſind. 

(Schluß folgt.) 


Neue Erfindung. 

Halt ein, Alt⸗England! Halt ein, Nen⸗Frank⸗ 
reich! Halt ein, koloſſales Rußland! Halt ein, al 
tes deutſches Kaiſerreich! Haltet alle ein, ihr edleu 
deutſchen Staaten! auch du, mein theures Vaterland! 
und auch übr, Iueri causa beſtehenden Privat⸗Dampf⸗ 
Geſellſchaften! Haltet alle ein, wenn ich bitten darf: 
mit der Erweiterung ſchen beſtehender und mit der 
Anlegung neuer Eiſenbahnen! Denn was iſt alle 
Dampſtraft gegen eine Urkraft, die jene federleicht 
verdrängt und zugleich mit unberechenbaren Vorthei⸗ 
len erſetzt! Eine ſolche Kraft iſt neuerdings ermit⸗ 
telt worden. Macht euch alſo mit Dampfmaſchinen 
ferner keine unnützen Unkoſten. — Die Frankfur⸗ 
ter Ober⸗Poſt⸗Amts. Zeitung enthält folgende wichtige 
„Nach langjährigen Studien und Ber, 
ſuchen iſt es Herrn Rapp hierſelbſt gelungen, eine 
bewegende Kraft zu ermitteln, und ſelche als Lecomo⸗— 
tiv bei Eiſeubahnen in Anwendung zu bringen. 
Dieſe bewegende Kraft iſt eine Urkraft, welche vers 
mittelſt künſtlich angewandten Mechanismus die Wir⸗ 
8 des Dampfes erſetzt und folgende Vortheile 
ietet: 


1) daß fie keine Gefahr des Zerſpringens der Dampf⸗ 
keſſel zulaßt; Guch keine andere ähnliche Gefahr!) 


— 


2) die Anwendung derſelben die Hälfte der Dampf⸗ 
wagen koſtet; (dann möchte ich bloß die Erſpar⸗ 
niſſe haben.) 

3) jedes Brennmaterial dabei wegfällt, eben ſo wie 
demzufolge 

4) der Transport des letztern, (ihr armen Arbeits⸗ 
leute!) und 


5) zwei Männer hinreichend ſind zur Leitung des 
Ganzen; (die anderen können auf ihren Lorbeeren 
ruhen und — hungern.) 


6) kann dieſe Locomotive jeden Augenblick abgehen 
und angehalten, und « 


7) überall durch diefe Erfindung die Dampfmaſchinen 
erſetzt werden. (Alt⸗England wird gewaltig eifer⸗ 
ſüchtig und neugierig ſein.) 


Der Erfinder iſt im Begriff, ſich in den verſchie⸗ 
denen Staaten Europa's das Privilegium für dieſe 
wichtige Erfindung zu erwerben, und wir werden 
nicht ermangeln, zu ſeiner Zeit das Publikum von 
dem Fortgange dieſer Sache in Kenntniß zu ſetzen.“ 

Nun, Europa? — Halt alſo ein wenig ein mit 
deiner Dampf- und Dualmmacherei, bis die gewaltige 
Urkraft kommt! — Du aber, ehrenfeſtes „Danziger 
Dampfboot, « du darfſt deshalb nicht Luv halten; ) 
das würden die Leſer ſehr übel aufnehmen; vielmehr 
mußt du bis dahin, daß die Urkraft ſich an Bord 
befinden wird, alle Haupt⸗ und Leeſegel beiſetzen, um 
die Fahrt noch flotter als bisher fortzuſetzen. Stau 
pfeſt und fchlingerft *°) du auch hie und da einmal; 
je nun, wo käme dergleichen bei einem Fahrzeug dei⸗ 
ner Bauart wohl nicht vor! Genug, du weißt ja, 
daß die geſammte Mannſchaft bereits auf die ver⸗ 
heißene Urkraft ſubſcribirt hat, alſo: „Auf Matroſen 
die Anker gelichtet.“ — — 

Bl. 


) Der alte Geeoffizier bedient ſich hier einiger Kunſt⸗ 
Ausdruͤcke. Luv halten heißt: langſamer ſegelnz 
) Das Schiff ſtampft, wenn es ſich der Länge nach 
heftig hin und her, bewegt; es ſchlingert, wenn 
es bei hoher See von einer Seite zur andern ſchwankt. 
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Suter Rat h. 


Praͤge nur beim Streite 
Zorn'ger Eheleute 
Dir die Regel ein: 
Zankt das Masculinum 
Mit dem Femininum 
Mußt Du Neutrum ſein. 


ben und ſie durch den Eisgang von den Ihrigen g 
treunt. Da gewahrte ein anderer Fiſcher aus Weich 
ſelmünde die am Ufer nach Hilfe Rufenden, welche! 
ſich auf einem geliehenen Fiſcherboote (Siffen) nal 
Hauſe begeben wollte, was ihm auch vollkommen g= 
lungen wäre, wenn nicht der Wunſch die Getrennte 
mit den Ihrigen zu vereinen, ihn angetrieben hält“ 
dieſe mit in das Boot aufzunehmen. Durch das 
waltſam andringende Eis kenterte jedoch das Bool 
wobei drei der im Boote befindlichen Perſonen 7 
die Weichſel ſielen, von denen einer ſogar, wie glam 
würdige Augenzeugen verſichern, etwa 70 Schr 
weit unter dem Eiſe fortgetrieben, alle aber ge 


wurden. a 
Schiffs peo ſt. * 
Die beſtellten Goldrahmen zu der eite 
graphie „der Heirathsantrag e können j 4 
abgeholt werden, n Der Verleger. 


— Nur noch bis Sonntag, d. 16. April zu ſehen! l 

Die beliebten kaleidoskopiſch⸗pbantas ma“ 

goriſchen Borſtellungen werden jeden Abend u 

7 Uhr mit ſtets neuen Abwechslungen im ruß iſchen 0 

Hauſe gegeben. E 3 

Langgaſſe M 404. find 3 bübſche Zimmer 

in der zweiten Etage. mit oder ohne Küche, Boden 
Keller ꝛc. au Familten oder an Einzelne zu vermi® 

then, und ſofort zu beziehen. 7 

Ay 
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